
Die Kirche hat die vermeintliche der tat-logisch drei sehr verschiedene Sprengel: die
Stadt selbst, die Vorstadtbezirke |Wohngürtel sächliche Chance, die die modernen SOSC-
un! Umland 1 Umkreis VO:  - tiwa bis nannten assenmedien ihr bieten schei-

km)]), die weıten Landgebiete. Z ur Vorbe- NCH, hurtig ergriffen, hne zögern un! tast
W1e selbstverständlich S1e sah 1n ihnenreitung werden 1n jeder 1özese eigene Kurse

für Seelsorger abgehalten. durchweg 1U 1ne technische Vervielfältigung
Schließlich werden diese Seelsorgsprogramme un! versprach sich 1ne hne s1e unerreich-

bare Streuung ihrer Aussagen. Im Laufte dernoch erganzt durch spezielle katechetische
Programme tür die Kinder 1m Vorschulalter, eıt der auıch der Gewöhnung Massen-

medien griff die Kirche nochfür die T- his 15jährigen Kinder 4aus den Pflicht-
schulen, für die Mittelschüler SOWI1Ee tür die nehmend freudiger nach den tatsächlichen

der vermeintlichen Chancen 1mM Grundeakademische Jugend. Der Religionsunterricht
findet 1n Kirchen, Pfarrsälen der ın gemiete- S! IIN hne reflektieren, worin 1ne

mögliche Chance tatsaächlich liegen könnte.
ten Sälen, SOgENANNTEN katechetischen Zentren

Zugleich stand Un steht S1e. ber befangenBesonders bemüht ist 111all gegenwärtig
uch die nachschulische Jugend. Neben der VOI den Techniken, die nicht 1U ihr, SO11-

dern auch allen möglichen anderen Anschau-mehr traditionellen Seelsorge Ministranten,
Chören, verschiedenen AStAnNden, Verlobten N  N, Richtungen, Grupplerungen un KOT-

poratıonen vergleichbare Chancen bieten.
unı Jjungen Eheleuten mussen insbesondere
1n den Städten HE Formen der Seelsorgsar- Der Mangel Reflexion, ob un w1e die

sogenannten Massenmedien der Kirche 1ıne
beit gesucht werden, die mi1t der „Massen- Chance bieten, ihre Botschaft glaubhaft mi1t-
seelsorge“ 11UTr schwer harmonisieren sind. zuteilen, korrespondiert paradoxerweilse mıiıt
Im besonderen hat auch die Kirche 1n Polen der Befangenheit der Kirche gegenüber den
mıiıt einer ständig wachsenden Gruppe VO:  b technikalen Übermittlungsprozessen. Ihr Un-
religiös Gleichgültigen der VO1L Nichtgläu- behagen der Buchdruckerkunst beispiels-
bigen rechnen, die eventuell als Erwach- weılse wuchs 7zunächst 1n gleichem Madßle, w1e
SCHEC mM1t dem Glauben konfrontiert werden. die uns des Lesens Exklusivität e1Nn-
Insbesondere 1n den Städten mufß sich die hüßte 11l denke die Anweıisungen für
Seelsorge auft das Gespräch mit diesen Men- den Druck VO:  - Volksbibeln 1n gegenreforma-
schen vorbereiten. torischer eıt und 4A1l den Bücherindex,

Wladyslaw Miziolek, Warschau die Abneigung, die deutsche Sprache VT

wenden, nachdem die Reformatoren sich ihrer
bedienten Außerungen 1n diesem Jahr:
hundert AaUus der Frühzeit des Films der ZUI

Entwicklung des Rundfiunks und des ern-GClosse sehens n oft kaum mehr als handtester
Kulturpessim1smus 1n pastoraler Verkleidung,
und auch heutige kirchenamtliche Außerun-
SCH un Vermahnungen sind oft VO:  -

Erfahrungen erstaunlicher Unsachgemäßheit bis hin ZU.
mıiıt Massenmedien und Kirche Konzilsdekret über die Massenkommunika-

tionsmittel.DIie Reflexion darüber, WdS die Kirche iın den
öffentlich-gesellschaftlichen Dialog einzubrin- Der Mangel theologischer Reflexion un:
SE hat und WIE S1E sich sachgemäfß der Erhellung dessen, w as 1n den technikalen Me-

dien und mıiıt ihnen eigentlich geschieht, C1-emanzipatorischen Ablösung der FPFremdbe-
bestimmung des Menschen beteiligen kann, möglichte überhaupt TSLE die Selbstverständ-
1st bisher noch kaum in Gang gekommen. lichkeit, mi1t der die Kirche heute die tech:

NU: trachtet. DIieDies wird 1 folgenden Bbeitrag Beispiel nikalen Medien
des unkritischen, unreflektierten Verhältnisses Kirche betreibt weiterhin Repräsentatıion,
der Kirche den Massenmedien zeigen präsent se1IN; 1St beispielsweise ihr Platz
versucht ted in den diversen bundesrepublikanischen
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Rundfunkgesetzen unterschiedlich umschrie- zurückkehre, während die Adressaten sich
ben. Ihren Absichten und Ansprüchen ent- überhaupt TSt durch den Verzicht auft die iın
spricht ber wohl meıisten die Regelung den Appellen angesprochenen Bindungen1mM Staatsvertrag über das Zweite Deutsche ihrer eigenen Welt heimisch un! „zuhause”Fernsehen; in seinem 6, Absatz Jegt der fühlen. Überkommene Taufpraxis un!: KI1r-
Staatsvertrag nämlich fest, daß den Kirchen chensteuerwilligkeit sSind dazu keine Wider-
un! den über das N:' Bundesgebiet VCI- sprüche; die Sprache der Kirche charakterisiert
breiteten Religionsgesellschaften des öffent- Sal häufig ihre heutige gesellschaftlichelichen Rechts „auft Wunsch aNnNSCMESSCHEC Kommunikationsschwäche; ihre Sprache wird
Sendezeiten für die Übertragung gottesdienst- ihr Just den Kommunikationsmedien ZUT
licher Handlungen un! Feierlichkeiten SOWI1Ee Falle Uun! denunziert die Kirche als ıne
sonstiger religiöser Sendungen, auch solcher Komplizin der Unterentwicklung un! der
über Fragen ihrer öftentlichen Verantwortung, neigung gesellschaftliche und indivi-

gewähren“ selen. An Wünschen nach Sen- duelle Emanzipation
dezeit hat die Kirche icht fehlen lassen, Indem die Kirche sich unreflektiert, Wenn
hne da{fß S1e allerdings uch ihre Verant- auch befangen der assenmedien bedient,
WOortung für Inhalt un:! Gestaltung anzelgt verdeckt s1e Sal Zzu häufig, daß Kirche mehr
offenbar ber auch hne bedenken, dafß 1st, als sich durch Massenkommunikations-
ZUT eıt Jesu ein Fernsehen einem mittel übermitteln Läfßt. Der gelegentlich BC-solchen Staatsvertrag 1LUTr den Konfessionen iußerten ermutung, der Apostel Paulus
der Sadduzäer un:! der Pharisäer als öffent- würde, hätte heute predigen un!
lich-rechtlich anerkannten Uun: 11 ÜBUN  n verkünden, sich des Rundfunks der des Fern-
Sendegebiet verbreiteten Religionsgemein- sehens bedienen, kann ich 1Ur miıt tieter
schaften offen gestanden hätte Skepsis begegnen; ich bin ziemlich sicher,
Den SOgenNannNtEN Massenmedien Presse, würde icht tun der bestenfalls 11UI
Film, Rundtiunk un! Fernsehen 1St bei ande un WECeNnNn sachgerecht sich anböte
allen Unterschieden gemeinsam, dafß S1e sich vermute, lieber Ließe Paulus über sich
nicht Massen, sondern heterogene un! berichten als selbst in den Medien autzu-
unkollektive Einzelne wenden; s1e können t(reten Das wiederum heißt nicht, die Kirche
bestenfalls Gemeinsamkeiten bewirken, indem abe die technikalen Mittler 1gnorleren
S1e ihren Adressaten, Konsumenten der un! sollte generelle Abstinenz üben. ber 81C
Empfängern die gleichen Intormationen VCI- mu{(ß der Versuchung widerstehen, die Medien
mitteln, ber s1e schaiten icht Gemeinschaftt. unreflektiert überfordern un! über S1C
Das publizistische Instrumentarium ist mehr Ersatzhandlungen un: Surrogate anzubieten.
als iıne technische Apparatur, die die theo S1e sollte die noch ausstehende Antwort auf
retisch unbeschränkte Vervielfältigung VO:  5 In- die rage nach Angemessenheit un:! Sachgehalten erlaubt; das Instrumentarium 1st icht mäßheit höher werten als ihre Ansprücheeintach e1Nn Übermittlungsvehikel, sondern und deren Rechtmälsigkeit.
rgan einer differenzierten, auf Integration DIie Technik der Übermittlung ıne
un Kommunikation angewlesenen Gesell- ] )ıistanz, durch die nicht L1LULLTL die Bedingungenschaft Die Medien sind das rgan des gesell- des Mitteilens un! die Bedingungen des
schafttlichen Gesprächs, ber ein rgan, dessen Wahrnehmens verändert werden; auch die
Kommunikation jeweils eingleisig unbe- Inhalte werden verwandelt. Verschiedene
xannte Adressaten adressiert 1st Un dessen Sıtuationen verlangen verschiedene Sprachen
Wirkungen der Kontrolle der Absender ent- und oft eignet dem unbeholtenen Wort mehr
n bleiben. Authentizität als den gekonnten, weil schon
DIie Kirche bedient sich weithin der Medien 1mmer praktizierten. sehe 11UI wel
unter der Fiktion einer noch vorhandenen Weısen einer unmittelbaren kirchlichen Prä-
der einer wiederherstellbaren Volkskirche. SCN7Z 11 echnikalen Zeitgespräch der Gesell-
Um ın einem biblischen Bild n schaft, nämlich Information un: Zeugni1s.
kirchliche Adressen richten sich vieltach Beides ber Sind Prozesse, für die der Sprecher,
den verlorenen Sohn, da{iß 1Ns Vaterhaus der Absender WAarTr unabdingbare Voraus-

497{()



mitzubringen hat, 1ın denen ken, dessen Stärke einerseıits 1n seiner Be-
dennoch nicht bei ihm liegt, obh seine Mit- hauptung liegt, die wahren, Wenn auch viel-
teilung tatsächlich als Information der Zeug- ftach unerkannten Interessen aller vertre-
n1s erkannt und akzeptiert wird Man kann ten, UN! andererseits 1n unaufgearbeiteten
beispielsweise einen Menschen umtassend Erinnerungen der unüberwundenen Indok-

trinatiıonen 4aus der schulischen der außer-über die Geschichte der Kirche informieren,
ihre Sendung un:! ihren rsprung und ihm schulischen Religionsunterweisung.
doch eın alsches Bild jetern. Charles Davıs DIie Vielförmigkeit un Ambivalenz der
berichtet 1n einem Interview, abe einmal Intor-gebotenen un:! wahrgenommenen
einen Konvertiten über die Messe unterrichtet mationen verlangen geradezu nach dem An-
und ihm, w1ıe meınte, überzeugend das gebot eINeSs relevanten Kontextes, der das
Wesen der Eucharistie un: der katholischen Ganze anzupeilen sucht. Darın läge ıne
Gemeinschaft klargemacht. Der Konvertit se1l Chance der Kirche, die S1€e heute offenbar
dann ıner Sonntagsmesse e}  CN, sSe1 nicht 1L1LUI icht wahrnimmt, sondern uch
zurückgekommen un: abe gesagt Sie wissen nicht wahrnehmen kann. Vielfältige wWwWenlnl

doch, da{iß® das alles überhaupt iıcht 1St. auch keineswegs einhellige Erfahrungen
Information kann nicht VO: Emptfänger ab lassen IM  J dafß miıt der Nutzung der

diesehen, VO:  w seiner Verfassung, seinen nteres- technikalen gesellschaftlichen Mittler
SCI} un! seinen Bedürfnissen nicht zuletzt gegenwärtige Kirche 1n Breıiten einen
auch VO  - seinem Bedürtfnis nach Entlastung. unbeabsichtigten un: VO:  - ihr unerkannten,
Nicht Behauptung, sondern einsichtige Auf- ber dennoch wirkungsträchtigen Offenba-
deckung VO  5 Zusammenhängen und Sachver- rungseid eistet.

Die Kirche ist 1n uUuNsSsSeTCTI Gesellschaft heutehalten, nicht tortwährend nachgereichte Häpp-
chen Wahrheit unNn! Welt, sondern Einsicht 1n dreierlei Hinsicht relevant, nämlich erstens
1ın das Ganze ermöglichen die emanzı1ıpator1- als gottesdienstliche Versammlung, die
sche Ablösung der Fremdbestimmungen un! sammentrIıtt un! wieder auseinander geht.
der Außensteuerung ‚Ugu: ıner Teilnah- Früher mehr der weniıger Versammlung einer

der gesellschaftlichen Kommunikation, geografischen der politischen ürgerge-
ermöglichen Mitbestimmung 1n der Gesell- meinde, hat die kirchliche Gemeinde heute
schaft un zunehmende Freiheit. Freiheit un:! ihre außergottesdienstliche soziale Realität
die Intention freiheitlicher Verwirklichung un ihren gesellschaftlichen Stellenwert weit-
des Menschseins verlangen ıne Totalität hin der vielleicht völlig verloren. Die
Information icht 1MmM Sinne eines Alles, Kirche 1st zweitens relevant 1n sozialen Ver-
sondern eines (;esamt. haltensmustern, denen einzelne der Grup-
Information heißt pPCH ihr Verhalten als mehr der weni1gerzugleich Aufklärung.
1MmMm: 111411 die Kirche eINST, W1e s1e sich in kirchenkonvenient Orlentieren und nach

denen ihr Verhalten beurteilt wird; kirchen-ihrem ursprünglichen Selbstverständnis VOC1I-

steht, das immer noch 1n merkwürdiger konvenient ist dabei nicht gleichzusetzen mit
Fruchtbarkeit un!: 1n scheinbar tauben „christlich“ womıit über „Christlichkeit“
Situationen Erwartungen weckt Erwartun- der „Unchristlichkeit“ kirchenkonvenienten
SCH, die sich heute (wenn ich recht sehe] teil- der auch gegenteiligen Handelns nichts A US-

weise 1ın Widersprüchen die etablierte gemacht 1st. Kirchenkonvenient 1St eın Ver-
Kirche artikulieren müßte s1e. 1ne elemen- halten, das den mehr der weniger allge-

meınen Vorstellungen VO  e Kirchlichkeit ENT-tare Aufgabe darin sehen, einen „Kontext
Z Leben” anzubieten un: ermöglichen. spricht. Tıttens ist Kirche 1n uUunNnserer Gesell-

schaftt relevant alsDer Beitrag der Kirche ZU Informationspro- „Institution Kirche“,
Ze der Gesellschaft, durch den die Gesell- die den „Verband Kirche“ 1n un außerhalb
schaft un! der einzelne Welt un Verstehen der Hierarchie der des Klerus repräsentiert
ihrer Umwelt finden, müßte 1n sich evident, der ZUu repräsentieren vorgibt die nNst1itu-
glaubhaft un! gesellschaftsgerecht se1in t10N, die als „Apparat“ die wirklichen un:! die

vermeintlichen Funktionen der Kirche 1n dersollte seinen Platz icht 1UI dem Geltungs-
anspruch e1InNnes Interessenverbandes verdan- Gesellschaft wahrnimmt un:! ausübt, als
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„Apparat” der ın der Offentlichkeit un! Für die Kirche heißt das, daflß allen ihren Ver-
hinter den Kulissen der Öffentlichkeit für suchen, ihr Selbstverständnis HC  n artı-
Kirche handelt, redet, fordert, verteidigt. Wo kulieren, die Bilder, Eindrücke un! Wirkun-
Kirche 1n säkularen Medien 1n Erscheinung SCH, die S1e vorher bot, als Vorurteil CNTZE-
an wird S16 durchweg mit der „Institution gEeENLIELCN, als eın Vorurteil, das seinerseits
Kirche“ identifiziert. unbewußt der bewußt selektiert un mißt
Wer öffentlich geführten „Zeitgespräch Man wird auch nicht ernsthaft behaupten
der Gesellschatt“ mu{teilnehmen will, können, die Artikulation un! Kommunika-
öffentlichkeitsfähig se1in. Das gilt auch für tion öffentlicher Meinung 1in der Kirche ftunk-
die Kirche. Öffentlichkeitsfähig se1n, be- tionilere. Vielmehr scheint 1n ihr System, 1n
dingt zugleich Kenntnis UunN: Respekt VOI ihre aktische Struktur UunN! 1n das Selbst- und
den Grenzen des Privaten. Auch das gilt für Funktionsverständnis jener, die als Funktions-
die Kirche Wenn die Entkirchlichung viel- trager und Repräsentanten der Kirche gelten
fach miı1ıt steigender Bildung zunımmt, und auftreten, eingeschliffen ein Faktor VO  w
dürfte das wohl auch zusammenhängen mıiıt Informationsfremdheit, demgegenüb alle
einer 1 Maße der Bildung zunehmenden gutgemeinten un oft mıiıt anerkennenswer-
Sensibilisierung für die CGirenze zwischen ter Mühe und emu Ja auch emu
Privatem un! ÖOffentlichem W16e .ben der unternommenen Bemühungen Kosmetik blei:
Begrift der ÖOÖffentlichkeit miıt dem des Pri- ben Das ber würde heißen, 1U ıne An-
aten kommuniziert. Das alte trauliche Dortf derung der bestehenden Strukturen böte der
bot 11UI beschränkt ÖOffentlichkeit und ebenso Kirche heute un soweıit Un insotern VO!I-
1L11UT beschränkt Privatheit MSsetfe prakti- aussehbar in Zukunft 1nNne reale Chance,
zierte Öffentlichkeit 1st ıne urbane Öffent- Prozeß gesellschaftlicher Bewußftseinsbil-
ichkeit. Das ber bedeutet: die Chance der dung, „Zeitgespräch der Gesellschaftt“ als
Kirche, ihren Beitrag glaubhaft 1n das gesell- ein EINStEENOMMENET Partner teilzunehmen.
schaftliche Gespräch einzubringen, hängt da- Vielleicht sollte einer der ersten Schritte dazu
VO  5 ab, ob un! inwieweit s1e ine urbane die In voller innerkirchlicher un! gesellscha{ft-
Kirche 1st der 1ne urbane Kirche werden licher Öffentlichkeit argumentierende und

auf Einsicht zielende Diskussion ben dieserwird und ob S1e sich den Bedingungen des
technikalen Gesprächs unterwerfen kann un! Strukturen sSe1in. Leo Waltermann, öln
unterwerften will Wer beispielsweise die Kir-
che In obrigkeitlichen Strukturen denkt, lebt
der wünscht, hat 1n der Regel keinen der
105806 pragmatischen INn für Kommunikation
un: Information; ihn interessieren Gehorsam
un:! Hören uf Verkündigung un:! ist Büchernicht selten SdI {f1x bei der Hand miıt Hın-
weılısen auf ıne definitorische Wesensgemälßs-
eıt hierarchischer Verfassung un! setzt
hierarchisch gleich miıt obrigkeitlicher Le1i- Handbuch der Pastoraltheologie. Praktische
tungspraxIı1s. Theologie der Kirche 1n ihrer Gegenwart,

IIL, hrsg. VO:  5 Franz Xaver Arnold, Ferdi-Es gibt ıne öffentliche Meıinung über die nand Klostermann, arl Rahner, Viktor Schurr,Kirche un! <ibt ıne öffentliche Meinung Leonhard Weber, Freiburg 19681ın der Kirche. Öffentliche Meinung bedeutet
icht Übereinstimmung aller der vieler 1n kın wissenschafttliches „Handbuch“ dürfte
allen der vielen Einzelheiten; öffentliche wohl fast e1in Widerspruch ın sich sein. SO
Meıiınung 1sSt oftmals wen1g greifbar, icht macht auch der 1808 Band des „Handbuches
selten disparat 1n Einzelheiten un! undiffe- der Pastoraltheologie“” mıiıt seinen 677 Seıten
renziert dem, worin die vielen überein- her den Eindruck einer Summe der eines
stiımmen. Als mehr der weniı1ger überein- systematischen Lexikons als eiINes Ratgebers
stimmender Meinungstrend ber wird S1€e für die Praxıs. Selbst der Pfarrer der Kaplan,
Zu. Vorurteil gegenüber jeder Information. der sich ıne Reflexion auf se1n Iun be:
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